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JNJcAcademiſche Klugheit

eincs Chriſtlichen
Studioſi Theologiæ.

Anrede.
A Us ſonderbarem

Vertrauen wie
1Jauch hertzlicher Lie9 Obe zu Deſſen Per

erſinnliche Gute in
geiſtlichen u. leibli-
chen Dingen wun

ſche habe gegenwärtiges weniges Con-
ſilium Academicum, ſo mir meine
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4 Academiſche Klugheit
eigne Erfahrung guten Theils an die
Hand gegeben und nach welchen mich
ſelbſt wo ich ietzo erſt eine academie
beziehen ſolte in meinem geſammten
WVorhaben durch gottlichen Gnaden
Beyſtand genau reguliren wurde als
ein kleines Propempticum treumey—
nend zuſtellen und anbey zu deſſen
reiffer SelbsPrufung uberlaſſen awol
len was man etwa daraus zu ſeiner
kunfftigen Vorſchrifft und LebensRe
gul nutzlich und nothig zu ſeyn in der
Furcht des HERRN erkennen moch
te. Dann mich beduncket daß man
ſich in Betrachtung des heutigen ſehr
gefahrlichen und verderbten Zuſtandes
der meiſten Univerſitaten demjenigen
hochverbunden zu achten habe der ei
nem neuen Academiſten mit einem gu
ten Rath dienen kan und will wie er bey
ſo vieler ihme bevorſtehender Leibes—
und Seelen-Gefahr eine kluge Con—
duite fuhren und ſich ſo gleich bey An
tritt ſines StudentenLebens mit einer
beſtandigen und ſichern Form ſowol

ſeiner



ſeiner Stucien als ubrigen Wandels
verſehen moge damit er ſeinen furge—
ſteckten Zweck (ſo nicht bloß ein politi-
ſches WeltGluck ſondern zuforderſt
auch das geiſtliche Heil der Seelen
ſeyn ſolle alſo erreiche wie es gottliche
Ehre des lieben Vaterlandes Wohl
farth daun auch ſeiner Eltern denen
er am hochſten zu ſtehen kommet von
ihme vorgefaßte gute Hoffnung erſor
dert. Hiervon nun meinem wertheſten
Freund nach dem Maaß meines ſchwa
chen Vermogens gleichſam nur einen

kleinen Grundriß vor die Augen zu le—
gen will ich alles was zu deſſen An
leitung zu ſagen habe in 2. principal.
Stucke einſchlieſſen nemlich in

i. Facienda; und 2. Fugienda.

Faciendas.
J.

Weieilen die Academien wie ande
re Schulen den Nahmen haben und
heiſſen wollen Officinæ Spiritus San-
cti, ſo muß ohne Zweiffel mit der wah
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6 Academiſche Klugheit
ren ungefarbten GOttesfurcht der
gantze Grund zum acaclemiſchen Leben
gelegt und nicht allein der Anfang ſon
dern auch Mittel und Ende zu aller
rechtſchaffenen Weisheit damit ge—
macht werden; anerwogen keine
wahre Weisheit mit bloß menſchli—
chem Fleiß erlernet und erlangt wer
den kan ſondern des Heiligen
Geiſtes Licht und Gnade nothwendig
dazu erſordert wird: dieſes aber findet
bey demjenigen ohnmoglich Platz wel
cher nach der Welt Weiſe und ihren
Luſten wandelt: ja ein ſolches welter
gebenes Gemuth ob es ſchon in ein
oder anderer Wiſſenſchafft hech kom
men ſolte wird doch keinen weitern
Nutzen davon haben als daß ihme die—
ſe irdiſche Weisheit (Oeoörnuæ risg
capnds, Rom, VIIt,s.) manchmalen
aus Gottes gerechtem Gericht eben das
werde was das Schwert in der Hand
eines Unfinnigen iſt nemlich mehr
Schaden als Nutzen in der Welt da
mit zu ſchaffen.

2. Die



2.
Dieſen Grund der GOttesfurcht

aber recht zu legen konnen unterſchied
liche Mittel und Wege nutzlich dazu
vorgeſchlagen werden. Derſelben ſind
elliche innerlich etliche auſſerlich.

3.
Unter den innerlichen (dadurch ei

gentlich diejenige verſtehe woraus ein
innerlicher geiſtlicher effect in der See
le entſpringet:) ſtehet billig vsran die
fleißige und andachtige Leſung der
q. Schrifft daraus als aus einer
unerſchopfflichen Quelle nicht allein
alle wahre Weisheit und Erkantniß
flieſſet ſo daß ſie einen Menſchen un
terweiſen (coOiloaj, weis und klug
oder gelehrt machen) kan zur Se
ligkeit 2 Tim. III,. i. ſondern auch die
himmlliſche ubernaturliche Erleuchtung
kommt die ein Studioſus Sapientiæ
zu rechter Erkantniß der gottlichen
Wahrheiten ſchlechterdings nothig
hat:? dahero je mehr er Zeit und
Fleiß auf dieſe heilige Arbeit wenden

A4 wird
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8 Academiſche Klugheit
wird je mehr Segen und Gedeyen
wird ſich uber alle ſeine ubrige Arbeiten
und Stucdien ergieſſen; und was etwa
andere irdiſch-geſinnete Hertzen bloß
einer naturlichen Fahigkeit gutem In-

»Senio, fertigem Gedachtniß und der
gleichen NaturGaben jzuſchreiben das
muß bey einem gottſeligen Studioſo
vielmehr gottlicher Mitwirckung und

„Erleuchtung beygemeſſen werden.
4.

Es iſt aber nicht von allem und jeden
BibelLeſen dergleichen Segen zu hof
fen ſondern allein von demjenigen dar
an man jedesmaln mit einer guten
Werbereitung kommet ich meyne mit
einer tieffen Erniedrigung vor dem An
geſicht deſſen der in der Schrifft mit
uns redet; mit einem demuthigen und
inbrunſtigen Gebet und Seufftzen zu
dem HERRN un die Aufſchlieſſung
und Eroffnung der geiſtlichen Augen
des Verſtandniß das gutige Wort
GOttes recht zu ſchmecken und den
Reichthum der gottlichen Weisheit

WMacht
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NMacht Gerechtigkeit und Gute daraus
glaubig zu erkennen furnemlich aber
daraus prufen zu lernen welches da
ſey der gute der wohlgefallige und
der vollkommene GOttes Wille
Rom. All. 2. und alſo allezeit ſo viel
Licht wieder mit ſich zuruck zu nehmen
als zur Erleuchtung unſers Verſtan—
des und Reinisung unſers Willens
bey unſern ubrigen Geſchafften ja gan
tzem Wandel den Tag hindurch no
thig und genug iſt. In Summa: Die
Schrifft muß eben in und mit dieſem
Geiſt geleſen werden aus welchem ſie
anfanglich eingegeben worden.

ſe
Nebſt deme iſt viel an der rechten

Art und Ordnung die H. Schrifft
zu leſen gelegen. Wir wiſſen zwar
daß alle Schrifft von GOTT einge
geben nutze iſt  Tim. Ill, 16. und iſt
alſo auch das Alte Teſtament als o ot
tes wahres unfehlbares Wort fleißig
und ehrerbietig zu leſen ſowol daß man
ſich die Hiſtorie daraus bekannt mache
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to Aeacacdemiſche Klugheit

als auch aus derſelben lerne was von
der Welt her vorgegangen ſonderlich
aber wie GOTJ ſeine Kirche zu allen
Zeiten mit unbegreifflicher Weicheit
Gute und Gerechtigkeit regieret und er

halten habe: inzwiſchen gebuhret doch
»Dem Neuen Teſtament der Vorzug und
—großte Fleiß angeſehen daß ſelbiges das
Liecht des Alten iſt und beydes die
GlaubensLehren und LebensPflich
gen am deutlichſten und krafftigſten in
„fich faſſet.

6.
Jm Leſen ſelbſten ifſt ſehr gut daß

man die vor Handen liegende Materie
mehr/ als einmal ja wot zum offtern
uberleſe und wiederhole inmaſſen ein
jeder/ wo er recht acht hat auf ſich ſelb
ſten befinden wird, daß der eigentliche
WortVDerſtand des geleſenen und der
darinnen enthaltene Sinn des Heil.
Geiſtes nicht fo gleich beym erſten mal
tinleuchten ſondern etwa erſt bey dem

aAridern oder dritten mal kommen wer
de. Wobey aber niemand gedencken

darff
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mdarſf. daß wann er die Schrifft nach
ihrem wahren geiſtlichen Sinn nun—
mehro anfahet zu verſtehen er ſolches
der bloſſen naturlichen Krafft und Fa
higkeit ſeines Verſtandes oder Ge—
dachtniß (wie es bey pur weltlichen und
menſchlichen Schrifften zu geſchehen
pfleget zu dancken ſondern wahrhaff
tig von dem aus dem Wort herfurſtrah
lenden gottlichen GnadenLicht ſo er
zuvor durch ein andachtiges Gebet ge
ſucht empfangen habe.

7Es muß auch derjenige der von ſei

nem BibelLeſen einen geiſtlichen Nu
tzen haben und ſolches nicht etwa bloß
zu einem menſchlichen Wiſſen oder
zum Diſcurs in denen Diſputationen
Controverſien oder andern zufalligen
Gelegenheiten anwenden will, ſich an
dem erlangten Wori-Verſtand allein
nicht genugen laſſen ſondern ſich viel
mehr bemuhen und ſein Hertz ſtets da
zu angewohnen wie er das was er
geleſen und nunmehro verſtehet nicht

As nur



i2 Academiſche Blugheit
nur wiſſen ſondern gleich in das Hertz
faſſen und ſich in dem Glauben und
Vertrauen zu Gott oder in Deſſen Lieb
und Gehorſam deſto mehr daraus ſtar
cken moge: Zu welchem Ende dann
nicht nur vor ſondern auch in und nach
dem Leſen der H. Geiſt unablaßig um
ſeine Gnade und Beyſtand angeruffen
werden muß damit Er ſelbſten das ge
leſene und gefaſſte in die lebendige U—
bung bringen helffe und den H. Vor
ſatz ſolches mit allem Ernſt zu thun in
dem Menſchen wircke. Wozu ferner
einen vortrefflichen Vorſchub thun
wird wann man von der geleſnen Ma-
terie etwa einen oder mehr Spruche
vor andern erwehlet und ausſucht und
dieſelbe hernach den gantzen Tag uber
im Gedachtniß und Gemuth behalt
auch, ſo viel es moglich immer eine gute
Anleitung oder Aufmunterung zu die-
ſer oder jener Lebens-Pflicht daraus
nimmt.
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8.
Dar nachſte innerliche Mittel zur

wahren Gottesfurcht zu gelangen iſt
das glaubige Gebeth: ja das Gebeth
iſt ſo zu reden das Univerſal. Mittel
und der Haupte allem ſirgend zu des vag ciblichem und

geiſtlichen Wohlſeyn gehoren mag.
Die Art aber/ recht zu beten/i Weil
laufftigkeit zu vermeiden hier nicht vor
zuſchreiben ſondern theils aus ander
weiter guter Anweiſung theils und
zwar furnemlich aus eigner Erfahrung
und Empfindung zu lernen: ſintemal
nichts in der Welt iſt dabey es mehr
auf die eigene lebendige Erfahrung
Empfindung und Prufung ankommet
als eben das Gebet. Wo wir auch die
Beſchreibung die die Schrifft vom
Gebeth machet daß es nemlich ſeye ein
Geſprach des Hertzens mit Gott und
der Alten gute Gedancken quod
ſit Aſcenſus mentis in Deum, reiffiich
erwegen ſo iſt leichtlich zu erachten daß
das Gebei ein pur lauteres Weick des

A7 Her



14 Academiſche Blugheit
Hertzens ſeye und mehr in den innerli—
chen verborgenen Seuffzen und Bewe
gungen als auſſerlichen Worten und
Formuln cob ſich ſchon jene durch dieſe

hervor thun und offenbahren) beſtehe
ja daß das offtmahlen (bevorab in dem
Stand der hohen geiſilichen Anfech
tungen) das beſte Gebeth ſeye wenn
man nicht beren ran wie der ſeel. Herr
QMuller an einennrt ſeinet Schriff
ten redet.

9.Dieſe troſtliche Ubung des Gebeths

nun obwolen ſie ordentlich und zu ge—
wiſſen Zeiten des Tages die wir von
unſern ubrigen Geſchafften dazu abfon
dern zu geſchehen pfleget ſo darff man
doch nicht gedencken als ob ein Chriſt
nicht offter beten dorffie oder muſte
als eben zu ſolcher beſtimmten ordentli
chen Zen Z. E. nur des Morgens Mit
iags und Nachts ſondern weil auch ein
alabiger inbrunſtiger Seuffzer zu
Gort ſhon ein krafltiges Geberh iſt ſo
muulen wir auch mitten in unſerer ge

ſchar
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ſchafftisſten BeruffsArbeit beten ſon
derlich wo wir etwas wichtiges vorha
ben damit wir alſo in ſtater unzertrenn
licher Gemeinſchafft mit unſerm lieben
Gott dleiben unſer Hertz immer zu ihm
erheben unaufhorlich an Jhn geden
cken und uns ſolchergeſtalt ſeiner Gna
de und liebreichen Behwohnung gleich
ſam augenblicklich verſichern; in ſum
ma eben ſo wenig unlerlaſſen zu beten
als unſer naturlicher Puls aufhoret zu
ſchlagen. Und das iſt erſt das Kenn
zeichen einer mit Gott vereinigten und
Jhme ergebenen mithin auch von Jh
me reichlich geſegneten Seele.

10.
Es wird auch die wahre Gottes—

furcht trefflich dadurch befordert wo ein
Studioſus nicht nur Theologiæ, ſon
dern auch jeder anderer er mag ſich
gleich zu einer Profeſſion appkciten zu
welcher er will in der Worhe an einem
gewiſſen Tag (etwa Mitwochs in der
Helffte der Wochen alle Neben
Stunden gantz und gar zu gottſeligen



16 Academiſche Blugheit
ô ô ç ν—n—Exercitiis auſſondert und zu ſolchem

Ende nicht allein ſeine Collegia und
Lectiones darnach einrichtet ſondern
ſich auch nebſt der H. Bibel mit Leſung
geiſtreicher Schrifften die etwas zum
geiſtlichen Wachsthum vor andern
beytragen beluſtiget dabey aber jedes
mal auf ſich ſelbſt acht hat wie viel
Nachdruck und Uberzeugung er auls
ſolchen Buchern bey ſich verſpuhre ſo
zur rechtſchaffenen Gott gefalligen Fuh-
rung ſeines Lebens dienlich ſeyn mag.
Dazu dann inſonderheit die geiſtrei—
chen Schrifften Arndtii, Mülleri,
Scriveri, Speneri &c. recommendi-
ret haben wolte.

1l.
Zu den auſſerlichen Mitteln der

wahren Gottesfurcht iſt einem Studio-
ſo, bevorab Theologis hochſtnothig
daß er ſich gleich anfangs wohl furſehe
in was vor ein Haus und zu was vor
Perſonen in demſelben er komme. Da
rauf denn eine genaue Kundſchafft zu
legen damit man ja nicht das Ungluck

habe
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habe an ſolchen Orten aus und ein zu
gehen die nicht beſſer als inficirt ſind
und ein junges in der Welt noch uner
fahrnes Gemuth ſogleich bey dem erſten
Willkomm durch eine boſe unchriſtli
che oder nach dem verkehrten Welt
weſen ſchmeckende Converſation an
ſtecke.

12.
Jn dieſem Stuck haben der Predi

ger und Profeſſorum Theologiæ ihre
Hauſer vor andern die gute Præſumti.-
on vor ſich; wiewolen keine Regul da
raus zu machen iſt ſondern wol zu wun
ſchen ware daß folche Hauſer zuwei
len eben ſo wol mit mehrerer Gottes
furcht regieret wurden.

uz.Es iſt viel daran gelegen daß man
ireuen Leuten die nicht auf ihr Intereſ-
ſe und Accidens, ſondern der anver
trauten Studioſorum beſtes einig und
allein ſehen unter die Hand und Auf—
ſicht kommet: Gleichwie hingegen ei
nes jungen Menſchen groſtes Verder

ben
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ben darauf ſtehet wo er niemand fin
det der ihme treulich und aufrichtig zei
ge mit was vor einem Selectu, in
was vor einer Ordnung und mit
was vor einemMethodo er ſeinestu-
dia tractiren ſolle. Welches denn ge
meiniglich zu den groſten Klagen Urſach

gibt wenn das ſero ſapiunt Phryges
angehet ichmeine wann die Acade-
miſten nun wieder nach Hauſe kommen
und etwas praſtiren ſollen aber be
kennen muſſen daß ſie zu den nothig
ſten Dingen davon ſie nun profeſſion
machen und Gott und der Welt damit
dienen ſollen keine grundliche Manui
duction auf Univerſitæten haben und

finden konnen.
14.

Hievon nun nach meinem wenigen
Begriff einigen Entwurff zu machen ſp
ſolte bey einem jungen Menſchen allezeut
das erſte ſeyn daß er ſich ſo bald ſei
nen Hauptſcopumrecht ſtecket und
vor Augen ſetzet dahin er hernach in al
len ſeinen Studiis beſtandig collimiren

muß:
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I e—muß: nam ſinis dirigit omnes acti-

ones. Jſt der Zweck (den ihme aber
der Finger Gottes durch einen innerli—
chen krafftigen Ruff zeigen muß) recht
erwehlet undgeſtecket/ ſo wird ſich denn
bald zeigen was zu deſſelben gewiſſen
Erreichung dienlich iſt oder nicht.

195.Die LPhiloſiphie gehoret bloß unter
die Præcognita und Propædeutica-,
auſſer bey denen die ſie ſelbſten zu ih
rem HauptZweck haben und einmal
dieſelbe auch wieder andere lehren wol
len: Bey denen aber die in andern
Wiſſenſchafften und in ſpecie in der
Theologie, ihre furnemſte progres-
ſuszumachen gedencken muß ſie gieich
ſam nur das Nebenwerck bleiben
und nicht, anders von ihnen tractiret
werden alt ſo ferne ſie zu dem erwehl
ten Zweck beforderlich ſeyn kan. Da
hero wenn man die Notitiam termi-
norumm wohl gefaſſt und aus jedem
Parte Philoſophiæ bloß die funda-
menta, deren die hohern diſciplinæ,

be
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bevorab in der Theologie dasjenige
Stucdium, ſo man Polemicum oder
Eriſticum nennet nicht entbehren kon
nen ſein ordentlich geſammlet hat ſo
hat man genug: Womit man gleich
wohlen die Philoſophie ſelbſten und
deroſelben profundere Subtilitæten
dardurch der Verſtand acuitt wird
nicht gantzlich verwirfft ſondern viel
mehr in ihremrechten Gebrauch als
auch eine gute Gabe Gottes billich
hochhalt. Jndeſſen iſt gewiß daß
wo man aus der Philoſophia alles al
lein zur praxi accommodiren und
nicht mehr als eine Logicam uſualem,
Metaphyſicam uſualem, &c. zuſam
men tragen ſolte das ubrige gar ſchlecht
Zeug ſeyn und zu nichts weiter als
zur mußigen Speculation dienen wur
de. Hier gilt die Regul: Ex multis
neceſſaria, ex neceſſariis ſummen
neceſſaria.

16.
Jn den zuhaltenden Collegiis ſolt.

billich ein ſorgfalliger Selectus und

Un
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Unterſcheid gehalten werden damit
man ſich mit ſo vielerley Objectis und
Ideis nicht gleich anfangs obruiren
mochte. Viel Collegia tragen zwar
denen Proſeſſoribus viel ein haben a
ber bey denen Studioſis offt wenig in
receſſu.. Denn wo die lngenia nicht
abſonderlich gut und von Natur ca-
pacia ſind ſo bringet ſolcher Miſch
maſch allerley ſcibilium manchmalen
keinen weitern Nutzen als daß junge
Leute ihren Kopff mit einer ſcientia tu-
multuaria anfullen magis Scholæ,
quam vitæ inſerviente. Und da wird
dann bey manchem zu ſeinem Schaden
wahr: Ex omnibus aliquid, ex toto

nihil.
17.

beilen auch viel an der Converſation
gelegen iſt und dadurch ein groſſes ent—
weder zur Beforderung oder Verhin—
derung der wahren Gottes-Furcht auſ
ſerlich beygetragen werden kan ſo iſt es
ein furnehmes Stuck der academiſchen
Klugheit ſich zu ſolchen Perſonen und

Ge

S
nu



22 Academiſche Blugheit
nnGeſellſchafften zu halten von denen man

immer beſſer weiſer tugendhaffter und
ftrommer zu werden Hoffnung haben
kan. Dann wo wir verſtandige Chriſt
liche und im guten geubte kLeute um uns
haben ſo konnen wit wol eben ſo viel
von ihnen lernen als aus den Collegiis.
Zu welchem Ende ich rathen wolte ſich
gleich anfangs um einen ſolchen Stu—

benGeſellen zu bewerben der von be
kannter Gelehrſamkeit und GOttſelig
keit iſt auch im ubrigen in ſolchem Alter
und Erfahrenheit ſtehet daß man kein
Bedencken tragen darff ſich von ihm
Zuberniren und in Fuhrung ſo wol
der Studien als ubrigen Lebens anwei
ſen zu laſſen.

i8.DVeor allen hat ſich ein Studioſus
(ſonderlich Theologiæ) der Bezahe
mung ſeines Leibes zu befleißigen u.
nachdeme das Geboth Cehriſti von der
Verlaugnung ſein ſelbſten und Creu
tzigung ſeines Fleiſches keine Exception

des Alters oder der Perſonen zulaſſet
ſich
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 ò òô ôſich bey Zeiten anzugewohnen wie er die
naturliche Hitze der Jugend und die bey
ſolchen noch ungezahmten Jahren auf—
wallende ſtarckere Bewegungen ſeines
Gebluthes und daraus entſtehende un
vrdentliche Affecten und Begierden zu
einer ziemlichen Maſſigung und in ſol—
che Schrancken einſchlieſſen moge daß
er von derſelben Ungeſtume nicht uber—

waltiget werde und alſo ſeinen eignen
Fuſten folge ſo gewißlich nimmermehr
ohne ſchwere Beleidigung GOttes und
empfindliche Perletzung des Gewiſſens
(ſo ſich zwar nicht gleich im Anfang o
per Fortganq deſto ſchmertzlicher aber
in der ſpaten Nachreue zu erkennen
gibt abgehen kan.

19.Hieher gehoret die auſſerliche feine
Zucht und Sittigkeit wie auch eine
gute Bier in Eſſen und Trincken als
welche nicht allein den Leib geſund er—
halt ſondern ihn auch allezeit zu einem
tuchtigen Werckzeug machet dardurch
die Seele ihre Geſchaffte bequemlich

und
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und ohne Hinderniß ausrichten kan.
Wo ſich ein junger Menſch dieſes
Stuck wohl empfohle ſeyn laſſt ſo wird
er alle ſeine Lebtage einen unausſprech
lich groſſen Nutzen davon haben und
Gottliche Mitwirckung bey allen ſeinen
Verrichtungen deſto handgreifflicher
ſpuren je mehr des Heiligen Geiſtes
Eigenſchafft iſt in den nuchtern und
von aller curia befreyeten Seelen ſein
Werck zu haben; gleichwie hingegen
ein der Trunckenheit oder andern
fleiſchlichen Sunden ergebenes Hertz
eine rechte Werckſtatt des unſaubern
Geiſtes zu ſeyn pflegt als der in durren

Stalten keine Ruhe findet.
20.

y GEsiſt auch ein groſſes Stuck der vor
der Welt verborgnen oder doch nicht
»genug erkannten Weisheit wo man ſich
»Nu einem ſtillen Leben bequemen kan

und im Gegentheil das alzugroſſe Ge
rauſch häuffige Compagnien u. Beſu

chungen viele Freunde und Bekannten
„woder ſuchet noch ſich mit ihnen gar zu

gemein
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gemein macht. Dann man kan GOtt—
und ſeine Furcht nicht leichter und ge-—
ſchwinder verlieren als in dem groſſen
Gedrang: und obwolen man auch in
der Einſamkeit nicht auſſer aller Gefahr,
iſt zu ſundigen noch vor den Nachſtel
lungen des Satans und ſeines eignen
Fleiſches allerdings ſicher bleiben kan
ſo iſt doch die Gefahr weit groſſer wo
man einen Hauffen roher und ungottliz,
cher Welt-Hertzen um ſich hat. Die.
Einſamkeit iſt nicht ſo boſe als boſe Ge
ſeüſchafft; und es iſt beſſer/ wie jener
ſagte mit einem Teuffelallein in einer
verſchloſſnen Kammer als mit vielen
Teuffeln zugleich auf offentlicher Gaſ-
ſen oder in einem liederlichen Sauff-
und Spiel-Winckel zu ſchaffen haben.

21.
Jnſonderheit recommendire ſehr

angelegentlich den lieben Sonntag
und deſſen heilige Feyer daß man
nemlich ſolche von GOtt ſelbſten ſo
hoch geheiligte und zu heiligen befohl—

ne Zeit ſo viel immer moglich ium

B geiſt
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geiſtlichen anwende und ſich je mehr
und mehr abthue von der gemeinen
hochſt ſundlichen Gewohnheit derer die
den Sonntag anſehen als einen Tag
der weltlichen Luſt und Frolichkeit auch
wol in der irrigen Einbildung ſtehen ſol
che Zeit ſeye mit Fleiß dazu gewidmet
und wol erlaubt: Welches wie es wie
der die ausdruckliche gottliche Ordnung
ſtreitet; alſo von einem der in der
Furcht des HErrn ſtehet und darinnen
befeſtiget iſt in Zeiten ſorgfaltig er—
kannt und dagegen fleißig daraufgeſe
hen werden muß daß indeme andere
die Zeit ſolcher heiligen Tage mit aller
hand ſchnoden Luſtbarkeiten Spielen
Zechen Spatziren Geſellſchafft-ma
chen und dergleichen Eitelkeiten un—
verantwortlich hinbringen man viel
lieber ſeine Luſt an GOtt und gottlichen
Dingen habe als verſichext daß dieſel—
be die vergnuglichſte und unſchuldigſte
ſeye deren man ſich auch alsdann noch
zu erfreuen hat wann andere bey
nunmehro verſtrichener und gnug gebu

ſter
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ſter WeltUppigkeit nicht mehr als ein
boſes ſchwermuthiges Gewiſſen zum
Gewinn davon tragen. Was man de
rowegen auſſer dem offentlichen Got
tesdienſt (der aufs allerfleißigſte und
mit Heil. Attention, nicht aber nur
zu ſehen und ſich ſehen zu laſſen beſucht
werden muß an Zeitubrig hat ſolle
zu lauter geiſtlichen Beſchafftizungen
Beten Singen Leſen und Meditiren
angewendet werden nebſt dabey ange
ſtellter Betrachtung was man in abge
wichener Woche von Gottlicher Gna
de Gutes empfangen und vorwie viel
Boſen man bewahret worden daß man
dem Himmliſchen Vater hertzlich dan
cke vor alle ſolche Wolthaten im Ge
gentheil aber demuthig um Vergebung
bitte wo man ſich an Jhm auf ſo viel—
faltige Weiſe verſundiget und ſich
endlich einen redlichen und guten Vor
ſatz auf die nachſte Woche in GOtt
nehme. Wird man ſich den Sountag
aufſolche Art zu heiligen befleißigen ſo
wird die zukunfftige Wochen eine recht

B2r ge
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geſegnete Wochen ſeyn und man wird
in ſeinem Chriſtenthum und Studiis ein
deſto reichlichers Erſprieſſen von Gott
licher Gute empfangen.

22.
Jm ubrigen ſo viel die ordentliche

BeruffsGeſchaſften und Academi-
ſche Labores betrifft ſolle dabey alle
zeit die hohe gottliche Ehre der furnem
ſte ja einige Zweck bleiben und das
Studenten-Leben deswegen angeſehen
werden, als eine ſolche Stelle davon
man eben ſowol als ein anderer in ſei—
nem Stand dermaleins die allergenau
eſte und ſcharfffte Nechenſchafft zu ge
ben hat. Duhero man dann inallem
was man thut und furnimmt nachſt
ſtarckein Vertrauen zu GOTT einen
unermudeten Fleiß und Unverdroſſen
heit von ſich ſpuren laſſen muß. Dann
ein Studioſus, der ſich Ehre und Tu
gend rechtſchaffen angelegen ſeyn laßt
ſolle immer mehr vor ſich ſelbſten und
aus eignem Aatrieb thun als ihme von
ſeinen Præceptoribus und Doiſtehern

auf
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auferleget wird und nicht warten bis
er erſt durch äuſſerlichen Zwang oder
vieles ungeſtumes Erinnern und Anhal
ten dann genothiget wird. So iſt auch
die Zeit ſo kurtz und auf die Ewigkeit
noch ſo viel zu verrichten ubrig daß der
jenige ſich billich ſchamen ſolte der uber
lange Weile klaget oder nicht weiß wo
mit er ſeine Zeit vertreiben ſolle.

23.
Die Haupt-Summa aller Lehre

und folalich aller dieſer Faciendorum,
iſt: Forchte GOtt und halte ſeine
Geboth! Eccleſ. XII, iz. und: Wie
wird ein Jungling ſeinen Weg un—
ſtrafflich gehen? wenn er ſich halt
HErr nach deinen Gebothen. Pſ.
CXIX, 9. Dazu das IV. Capitel To
bia fernere herrliche Anleitung und
Aufmunterung geben wird.

Fugienda-.
J.

Es iſt leider zu bedauren daß ob
wolen die Univerfitaten an ſich eint

B 3 gute
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gute und nutzliche Ordnung GOttes
find alwwo zum Wohlſtand der Kirchen
und des gemeinen Weſens viel heilſa
mes geſchafft ja wo ſie in ſolcher Be
wandnuß ſtehen wie ſie ſtehen ſollen
ein rechtes Seminarium und Pflantz
Garten allerhand tauglicher und ge—
Jchickter Leute gleichſam angelegt wer
Den kan ſo iſt doch hinwiederum ge—
wiß und durch die traurige Erfahrung
mehr als zu viel beſtattiget daß es
Durch die uberaus groſſe Argliſtigkeit
Des Satans (als abgeſagten Feindes
alles guten) an manchem Ort dahin ge
rathen daß fromme und Cdriſtliche
Eltern welche zu den Studien tuchtige
Kinder haben auch an der hauslichen
guten Auferziehung und Vermahnung
Zum HErrn an ihnen nichts erwinden
laſſen wol Bedencken tragen und im
Zweiffel ſtehen ſollten wohin und auf
welche Academie ſie ihre Kinder noch
endlich ſchicken muſten: als die etwa ſo
viel Exempel vor Augen ſehen wie ſo
manche die aus ihrer Eltern Hauſern

gleich/
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gleichſam als Engel ausgegangen
hernach an denen Orten welche gleich
wolenOfficinæ Spiritus Sancti heiſſen,
durch des Teuffels Werckzeuge und
derſelben anſteckendes Laſter-Gifft faſt
ſelbſt zu Teuffeln worden ſind und alſo
aller gute Saame der durch die gaott—
ſelige Education ſchon in ſie gelegt ge
wefen aufeinmal wieder erſticket wor—

den mithin der armen Elitern ganne
Hoffnung zu Grund gegangen iſt. Bey

ſolcher ſchier durchgehenden Verderd—
niß nun der meiſten Academien und der
darauf befindlichen Studioſorum (de
ren grundboſe Sitten und Lebene-Art
auch weyland den beruhmten Auguſti-
num von Carthago hinweg getrieben
wie er ſchreibt J. Confeſſ. c. g.) ſolte
ſich billich ein jeder junger Menſch ſo
lieb ihm ſein zeitliches und ewiges Wohl
iſt bey Zeiten in ſolche gute Verfaſſung
ſtellen damit er nicht ebenfalls in dem
allgemeinen Verderben wie von einem
Strom dahin geriſſen wurde und alſo
am Ende mehr Schaden als Nutzen

B 4 von
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von ſeinem academiſchen Leben davon
trage. Und hierzu mochte etwa ſolgen
des zur Verwahrung nicht undienlich
ſeyn.

2.
Wie die wahre Gottesfurcht allen

gottlichen Segen uber die ſtudia bringt;
alſo iſt hingegen eine ruchloſe und Epi
curiſche LebensArt der gewiſſeſte
Weg zu allem Fluch und Verderben
und dahero weit mehr als die Peſt von
einem jungen Gemuth zu fliehen.

3.
Nichts abſcheulicher kan ſeyn noch

erdacht werden als eine von Gottge
trennte und mit dem Teufel verkoppelte
Seele die gantz leer von Gnade und
von dem H. Geiſt verlaſſen iſt: Wer
eine ſolche Seele mit Augen ſehen konte
der wurde ein greulich Monſtrum ſe
hen ſcheußlicher und greulicher als der
Teuffel ſelbſten iſt.

4.
Ob nun wol viel mit der Academi-

ſchen Freyheit bemantelt und unter dem

fal
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falſchen Nahmen der Wohlſtandig—
keit Sittſamkeit Hoflichkeit und Ga-
lanterie verkaufft wird ſo wird man
doch finden daß das meiſte (wo man
es nicht mit einem von Gott erleuchteten
Verſtand anſiehet nichts anders als
eine ungezahmte Licenz, oder noch beſ
ſer zu ſagen nach dem ſtylo der Schrift:
AugenLuſt ZSleiſchesLuſt und
hoffartiges Leben iſt.

ſ.
Wo dervwegen ein Gott ergebner

Studioſus Theologiæ einen rechten
Grund in ſeiner Seele geleget ſo muß
er alles was man ſonſten Luſt Kurtz
weil oder Ealanterie nennet warhafftig
anſehen als eine ſubtile und deßwegen
deſto gefahrlichere Lock-Pſeiffe des
Teuffels oder als ein unvermercktes
HolleneGifft ſo zwar baid und lieblich
eingehet aber der Seele gewiß den un
vermeidlichen Gnaden-Tod bringet
indeme auf ſolche Weiſe je mehr ſie an
dieſen Dinaen hanget je mehr eckelt
und grauet ihr vor der wahren heiligen

B ruſt
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 Êν—Luſt und Lieblichkeit die ſie in Gott und

gottlichen Dingen ſuchen ſolte; ja je
mehr ſich ein Menſch in ſolche ſinnliche
Ergetzungen des Fleiſches verliebet je
mehr verlieret er die Liebe zu Gott; je
mehrer jenen ergeben iſt je mehr wird
er von dieſem abgeriſſen: Und das iſt der
elendeſte und gefahrlichſte Zuſtand ei—

nes Menſchen.
6.

Dahero obwolen eine maßige Ab
wechſelung dadurch der Leib von ſei
nen auſſerlichen Abmattungen in etwas
erfriſch.t und zu Ubernehmung neuer
Geſchafften und Bemuhungen bequem
und hurtig gemacht nichtzu mißrathen
ſtehet indeme eine zu rechter Zeit und in
der rechten Ordnung vorgenommene
Bewegung zur Gefundheit ſehr viel
thutz hergegen der Leib wo er gar keine
Abwechſelung der Arbeit und Ruhe
hat inter der Laſt aleichſam erlieget; ſo
muß man dorch bedencken daß weilen
dergleichen Erquickungen des Leibes
nicht das Haupt.· werck ſelbs ſondern

nurt
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nur ein Mittel ſeyn ſollen ſich zum
Hauptwerck und muntern Angriff ſei—
ner Studien deſto mehr zu diſponiren
auch darinnen gebuhrendes Ziel und
Maaß zu halten ſeye und nur das aller
wenigſte von ſeiner Zeit dazu angewen
det werden muſſe; anders als insge
mein von jungen Leuten zu geſchehen
pflegt da man die meiſten und beſten
Stunden den nothigſten und nutzlich—
ſten Dingen entzeucht und ſo zu reden
abſtiehlt hingegen aber auf die eitle
Luſtbarkeiten die den Leib und das Ge
muth offt mehr ruiniren als erquicken
und ſtarcken unverantwortlich ausſe
tzet.

7Die auſſerliche Reinlichkeit in
Kleidern Moribus, und Geberden
iſt eine feine Zierde vor einen jungen
Menſchen indeme aus dem anſſerli—
chen Habit des Leibes manchmalen
auch die innerliche Geſtalt des& emuths

einiger maſſen abgenom̃en werden kan.
Man muß ſich aber hier vor einem ſub—

Bs6 tilen
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tilen Selbs-Betrug huten daß man
das eitle und hoffartige Prangen
mit den Kleidern nicht unter dieſem fal—
ſchen Titul paſſiren laſſe; als welche
Verſchwendung nicht nur ſchwere und
den armen Eltern offt tieff einſchneiden
de Koſten verurſachet ſondern auch ge
meiniglich ein Zunder vieler andern
Sunden und ein nicht undeutlicher
character eines eitlen hoffartigen und
unkeuſchen Gemuths iſt.

g.
Unter allen kan einem Studioſo

nichts abſcheulicher vorgeſtellet werden
als ein der Schmauſerey dem
Trunck und Spiel ergebenes Leben
und zwar um ſo viel mehr als dieſes lei—
der! das gemeinſte und auf Univerſi-
taten am ſtarckſten im Schwang ge
hende Laſter iſt. Wer einmal in der
gieichen Unordnung gerathen und ſich
dadurch einen habitum zugezogen der
iſt ſo viel/ als auf ewig verdorben; ja
ein ſolcher Menſch iſt nicht nur zur Er—
langung einer rechtſchaffenen Welt

Klug
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dlugheit ſondern auch zu allen gottli—
hen Gnadenwurckungen gantz unſa—
ig und eine leibhaffte Behauſung al
er unreinen Geiſter. Und da kan man
zann nicht genug beklagen daß dieje—
uige welche der Kern und Ausbund al
er Tugenden ſeyn und dermaleins in
illen Standen als Lichter der Welt
n einem exemplariſchen Leben leuchten
olten an ſtatt ein maßiges zuchtiges
ind unſtraffliches Leben zu fuhren das
zerade Wiederſpiel treiben und eben
in ſo rohes unordentliches Weſen von
ich ſehen laſſen eben ſo unſinnig freſ
en und ſauffen/ raſſeln und tolliſiren
ils die allergeringſten und verachtlich
ten unter dem gemeinen Pobel die doch
och lange keine ſolche uberflußige und
raftige Anweiſung zur wahren Weis—
eit Zucht und Tugend noch eine ſo
zewunſchte Gelegenheit zur Excoli-
ung ihres Verſtandes und Willens
aben wie dieſe ubelgenannte Philoſo-
»hi, und Amatores Sapientiæ, oder
lheologi und Gottesgelehrten. Wie

B7 ſchand
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ſchandlich lautet ſodañ das ſchon lang
ſten durch ſolche boſe Leute veranlaſſte

Spruchwort: Die Gelehrten die
Verkehrten! Was ſtehet auch wol
von dieſen liederlichen und auſſerſt ver
dorbenen ðremuthern mit der Zeit gutes
zu erwarten? gibt ſich nicht der H. Geiſt
in die frvmme Seelen und machet Got
tes Freunde aus ihnen? Wer derowe
gen nicht will daß GOTT mit ſeinem
Geiſt Gnade und Segen von ihm und
allen ſeinen ſudien weichen ſolle der
meide die hier vorgeſtellte Laſter und
Sunden und verbinde ſich durch ein
heimlich Gelubd ſie als die argſte Fein
de ſeiner Seelen alle ſeine Lebetage zu
verfluchen und aus ſeinem Hertzen zu
bannen.

9.
Solches aber deſto gewiſſer zu be

werckſtelligen muß die Gelegenheit
welche zu dergleichen ſtrafflichen Din—
gen verleiten konte am ſorgfaltigſten ge
flohen werden. Denn obwolen die Ge

le
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legenheit eigentlich keine Urſach zur
Sunde iſt (ſo wider den gemeinen
Wahn zu mercken ſo iſt ſie doch eine
gefahrliche Verſuchung vor ſchwache
und in dem guten noch nicht genug be—
feſtigte Gemuther indem ſie alsdann
wo man Anlaß und Gelegenheit zur
Sunde hat die wahre Beſchaffenheit
des Hertzens ganttz deutlich effenbaret

und verrath ſo daß mancher Menſch
nicht eher weiß und erfahret wie vielBo
ſes Schalckheit und Tucke/ in ſeinem
Hertzen ſtecket als bis er eine bequeme
Gelegenheit folches in der That auszu
üben findet; gleichwie hingegen derje—

nige der ſich auch die boſe Gelegenheit
nicht in dem Guten itre machen noch
von der Tugend-Bahn abfuhren laſſt
gleichſam eine Probe an ſich ſelbſten
hat daß ſein Hertz rechiſchaffen
ſey. Und bleibt demnach wahr
was der fromme Thomas à kem—
pis gar nutziich anmercket: Occa—
ſiones hominem ftagilem nons

fa.
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faciunt, ſed qualis ſit oſtendunt:
Die Gelegenheiten ſind nicht Ur—
ſach daran daß ein Menſch gebrech
lich und zum fallen geneigt iſt, ſon—
dern geben nur zu erkennen wie er
beſchaffen oder daß er ein gebrechli—
cher Menſch ſeye. liib.i. de lmit. Chriſt.
c. 16.

10.Zu ſolchen gefahrlichen und verfuhri—
ſchen Gelegenheiten aber ſind furnem—

lich zu zehlen die boſe Geſellſchafften;
von welchen nicht genug geſagt werden

nn m

kan wieviel ſie die ſonſten feine und
ehrliebende Gemuther verderben und
zu Grund richten konnen. Contagio-
ſa res ſodales mali. Zwar wo derglei
chen von GOtt hochbegnadigte und in
der Erleuchtung ſchon weit gekommene
Gemuther waren/ die ſich auch das Bo—
ſe zu nutz zu machen und ihren geiſtli
chen Vortheil daraus zu ziehen wunen
ſo mochte man ſagen daß ihnen auch
die boſe Geſellſchafften etlicher Maſſen
zu etwas gutes dienen konten indeme

ſie

n
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ſie nemlich an andern boſen und nach
dem verkehrten Weltlauff lebenden
Menſchen gleichſam einen taglichen
Spiegel ihrer eignen ſundlichen Ver—
derbniß vor Augen haben wurden:
Dann an denen welche allein nach ih—
res Fleiſches Trieb wandeln reden
und thun ſiehet ein Chriſt was wir
Menſchen ohne Gottliche Gnade ſind;
und weil wir alle dem erſten Adamiti—
ſchen Urſprung nach keine beſſere Natur

haben als ein jeder inſonderheit alſo
ſehen wir an jenen Boſen was in un
ſern eigenen Hertzen tieff verborgen ſte

cket und gewißlich in eben dergleichen
grobe Greuel ausbrechen wurde wo
es Gottliche Gnade nicht zuruckhielte.
Allein weilen ſolche in einem ſo hohen
Grad begabte Chriſten gar rar ſind und
die meiſten eher durch boſe Geſellſchaff
ten verkehret werden als eine nutzliche
Anleitung zur Gottſeligkeit davon er
langen ſo iſt es weit ſicherer aller ſol
cher Compagnien und Cameradſchaff
ten mußig zu gehen bey denen ſich kei

ne
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ne oder wenige Anzeigungen eines gu
ten Geiſtes vermercken laffen.

II.
Dahero iſt nicht genug wo man ſich

nur zu ſolchen halten will von denen
man etwa einige Anweiſung in der auſ—
ferlichen Geſchicklichkeit zu haben ver—
meinet da ſie im ubrigen verdorbene
und ubelſtandige Sitten boſe Gewon
heiten und grobe Untugenden von ſich
zeigen: dann was man bey ſolchen auf
der einen Seiten zu erholen gedencket
verlieret man auf der andern Seiten
wieder doppelt und betreugt man ſich
als dann nuv- ſelbſt wo man zwar in
weltlichen und manchmaln wenig Nu—
tzen ſchaffenden Dingen dieſem oder
jenem etwas abſiehet und ihm darin
nen nachaffet immittelſt aber auch zu
gleich durch ailzuvertraulichen Umgang
und Familiaritat deſſelben verkehrte
Gemuths-und Lebens-Art unvermerckt
an ſich nimmt und alſo mit den hin
ckenden (nach dem gemeinen Sprich
Wort) auch hincken lernet. Zu ge

ſchwei
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ſchweigen wie offt es in der Welt zu
geſchehen pflegt daß wann man am
Ende erkennet wie ſehr man durch der—
gleichen boſe Geſellen betrogen hinter
das Licht gefuhret und in ſumma an al
ler Wolfarth gehindert worden man
alsdann allenFluch uber ſie ausſchuttet
ja diejenige Stund vermaledenet da
man das erſtemal mit ihnen bekant wor—

den. Soaber um ſolche Zeit offt we—
nig mehr hilfft und alſo eine gerechte
Straffe der ſpaten Klugheit und tho—
richten Nachreue iſt.

1

:Der liederliche Mißbrauch der
Junge iſt ein unlaugbares Kennzei—
chen einer ruchloſen Seele; ſintemahlen
wir aus der Schrifft wiſſen daß das
faule Geſchwatz den H, Geiſt zu be
truben pflege Eph. IV. 29. zo. Wer
alſo nur an lieichtfertigen oder
ſonſt nichtswurdigen Reden ſeine Luſt
hat und ſie entweder ſelbſt aus ſeinem
Mund gehen laßt oder aus anderer
Mund gerne horet und ſich inzwiſchen

ein
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J
einbildet es ſeye ſolches nur ein hoffli—
cher Schertz eine wolvergonnte Kurtz—

weil ein luſtiger Zeit-Vertreib der
J ſoll ſich ſeines Heylandes entſetzlichen

Urtheils erinnern daß ein Menſch.
JJ, werde Rechenſchafft geben muſſen

am jüngſten Tag von einem jeden
J unnutzen Wort (faul heißt es eigent

lich d.i.welches weder zur Ehre GOt
tes noch Erbauung des Nachſten
noch auch des Menſchen eignen Nutzen
dienet das er geredet hat Matth.
Xil.z6. So aber von einem jeden une—
nutzen wie vielmehr von einem jeden
Gotteslaſterlichen Wort Fluch eder
leichtfertigen Schwur darinnen ihrer
viele ein groſſes Lob ja wol eine heroi
ſche That und Großmuthigkeit zu ſte
chen meinen aber eben dadurch an den
Tag legen was vor ein Geiſt in ihren
Hertzen ſitze der ihre Zungen alſo re
gieret. Gewißlich wer gerne fluchet
verfluchet ſich ſelbſt und alles was er
thut/ und ſurnimmt weil Fluch und

Se

n—
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Segen eben ſo wenig beyſammen ſte—
hen konnen als GOtt und Teufel.

1z.Der allergreulichſte Frevel aber iſt

woman mit denallerheiligſten Din—
gen als GOtt ſein Wort und die
H. Schrifft ſind liederlichen
Schertz treibet die Spruche der H.
Schrifft verdrehet Spruchworter
daraus machet und ſie aufweltliche
ja manchmaln unflatige und garſtige
Sachen applicirt: So auf Univerſi-
taten und unter Studenten gar gemein
iſt. Je heiliger nun ſolche Dinge ſind
je ſchwerer iſt die Sunde wo man un
ehrerbietig und liederlich damit umge—
het. Jrret euch nicht GOtt laßt ſich
nicht ſpotten! Es iſt offt ein Spruch
lein ja Wortlein in der Schrifft dar—
an unbegreifflich groſſe Geheimniſſe
hangen, und die offt die geiſtliche Krafft
in ſich haben einen Menſchen zu bekeh—

ren; wie hefftig muß nun der heilige
und gerechte GOtt uber eine ſolche un—
wurdige Creatur zurnen die ſein ewi

ges
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ges allmachtiges Wort dafur die gan
tze Welt erzititern muß zu einer weltli
chen uppigen und ſchandlichen Kurtz
weil machet? Das holliſche Feuer ſelb
ſten iſt kaum genug eine ſolche Boß
heit abzuſtraffen.

14.
Die Beſuchung des öffentlichen

Gottesdienſtes in der Kirchen ſolle
mit einer H. Ehrerbietigkeit geſchehen
ſo man zwar dem Gebau an ihm ſelbſt
(in welchem keine Heiligkeit ſtecket
aberglaubiſcher Weiſe nicht ſchuldig iſt
ſondern vielmehr der hohen Gegenwart
des H. GOittes welcher ſich bey der
Verſammlung die allda in ſeinem
Namen geſchiehet und bey der Hand
lung Gottlichen Worts und H. Sa
eramenten ſo nebſt andern gottſeligen

Dingen allda verrichtet werden auf
eine ſonderbare gnadige Art zu offenba
ren verheiſſen hat. Jn Betrachtung
deſſen nun iſt es eine ſchwere Sunde

wodman an einem ſolchen mit der aller—
heiligſten GOttheit erfuüten Ort wie

auf
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auf dem Marekt oder einem andern ge
meinen Platz und Haus Muthwillen
Spotterey oder andere Weltlichkeiten
treiben ſeine Perſon ſchone Kleider
u. ſ. w. gleichſam zum Kram daſelbſt
auslegen oder (welches gar eine ge
meine Mode der Studenten iſt mit
leichtfertigen Geberden Augenwincken
u. ſ. f. ſein unkeuſches Hertz verrathen
ja wol dergleichen Orte zur Gelegenheit
mit den WeibsPerſonen bekannt zu
werden und ein heimliches Verſtand
niß zur weitern Buhlſchafft mit ihnen zu
machen unverantwortlich mißbrau
chen wolte: welches alles an ſtatt des
Segens den der HErr allda wo Er
ſeines Namens Gedachtniß geſtifftet
am reichlichſten mitzutheilen verſpro—
chen lauter Fluch uber eine ſolche un
gottliche Seele bringen und alſo aus
Gottlichem Gericht das gepredigte
Wort zu einem Geruch des Codes

zum Tode werden wurde. Und dar
um Luas, inc, d dαον

*54
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15.
Die allzugroſſe und viele Conver-

ſation und Gemeinſchafft mit Weibs
Perſonen iſt die dallergefahrlichſte
Klippe daran ein Studioſus nicht nur
kommen ſondern auch gar leichtlich an
Gottlicher Gnade Glauben und Ge—
wiſſen unwiederbringlichen Schiff—
bruch und Schaden leiden kan. Sol
che Galanterie, Courtoiſie, und
Amour. Machen (wie dieſe Luſt-Seu
che pflegt genennet zu werden verder
bet alles was man gutes thun will und
ſoll: es iſt ein Gifft ſo dem Menſchen
keine Ruhe laßt und eine Urſach un
zehlich vieler Laſter und daraus ent—
ſpringender Ungluckſeligkeiten als der
Unluſt zum Stuciren Verſchwendung
des Geldes aufKleider oder die Maĩ-
treſſen ſelbſten Zeit-Verderbes Be
fleckung des Geiſtes und des Fleiſches
ja offtmaln des gantzlichen Ruins, wo
ſonderlich ſolche Luſten der Jugend ha-
bitugl, und in eine unſinnige Verlie
bung endlich verwandelt werden: Wo

von
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von man tragiſche, Exempel als
eben ſo viel gerechte Gerichte GOttes
uber ſolche Liebes-Torheiten hauffig
anfuhren konte.

16.
Dieſem Unheil aber (dadurch nicht

nur das zeitliche ſondern auch ewi—
ge Verderben junger Leute caulſiret
werden kan )vorzukommen dienet erſt
lich die Vermeidung des Müßig
ganss und aller ſolcher Occaſionen
wo man unnothiger Weiſe mit Weibs
Perſonen konte melirt werden. Ein
Wenſch der immer ſeinen HauptZweck

vor Augen hat GOTd ſurchtet und
ſich von ſeinem Geiſt regieren laſſt me.
nagirt ſeine Zeit ſo daß er nicht leicht
lich eine Stunde unnutz und vergeblich
hinſtreichen laſſen mag; und wo man
ja dem Leib zuweilen eine nothige Ru—
he von den ernſthafften Studiis gonnen
will ſo kan ſolches auf die unſchuldig
ſte Art geſchehen wo man ſich erwa

mit
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mit der Muſic, einer moderaten Leibes
Bewegung u.ſ. f. eifriſchet doch aber
ſich nicht gar zu lang damit aufhalt ſon
dern wo man wahrnimmt daß das
Fleiſch ſich ſeiner Freyheit uber die ge—
buhrende Maaſſe mißbrauchen und ſich
einer ausgelaſſenen Licenz bedienen
will geſchwind abbricht und ſich alſo
ſelbſten durch eilfertige Wiedervorneh
mung ſeiner Studien in ſeine vorige
güte Ordnung bringt.

17.

Hernach kan man der thorichten Lie
bes-Handel leichtlich mußig gehen
wo man auf die Leſung der eiteln
Komanen keine Zeit wendet fondern
ſie vielmehr als ein ſubtiles Gifft jun
ger ungeubter Leute hochſten Fleiſſes
meidet. Die ſchune lnventionen Sty.
lus, u. d. g. ſo man bey ſolchen Buchern
zum prætext nimmt ſind nur ſo zure.
den der Zucker damit das darinnen

5 ver1



eines Chriſtl. Studioſi Theol. jr
a  aaea iit òê  ntt Ê— —e Ê. —Ê—

verborgen liegende Gifft ein wenig uber—
zogen und alsdann unter ſolchem gleiſ—
ſenden Schein denen Leſenden derge—
ſtalt unvermerckt beygebracht wird daß
ſie dadurch ihrer geſunden Vernunfft
wielmals beraubet werden ja auf un
æerhorte Torheiten gerathen die nicht
nur lacherlich und klugen Leuten gantz
unanſtandig ſind ſondern ihnen auch
manchmalen alle ihr Lebtage anhangen
und ſie zu allen rechtſchaffnen und eruſt
lichen Verrichtungen untuchtig ma—

chen.
18.

un Dahin iſt auch billich zu zehlen die
Iuclination ʒu den Comodien Ballen
Krantzigen Collationen und derglei
chen ſundlichen Zeit, Verderbungen
mehr: als durch welche Dinge das
Gemuth von der wahren Soliditat und
Ernſthaftigkeit gantzlich abſtrahirt und
mit lauter eiteln Ideen Uppig- und

C2 Ruch
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auu—Ruchloſigkeit angefulet wird. Dan
bey ſolchen Gelegenheiten gehet da
Fleiſch in voller Luſt und reiſſet ſich vo
dem Ziegel der Gottes-Furcht unl
Herrſchafft des Geiſtes vollig loß j—

kommetunter ſolchem Nebel und Rauch
vermeintlicher Frolichkeiten ſeinem Ver
derben unwiſſend in die Hand und
tragt endlich nichts als leere Hulſen
zum Gewinn davon.

19.Und dieſes iſt es nun was
meinem werthen Freund zum Zeug

niß meines hertzlichen Verlangens
nach deſſen zeitlichem geiſtlichen
und ewigen Heil als eine beſtandi
ge Regul und Norm desjenigen
Lebens ſo man nunmehro nach der liebẽ
Eltern Rath anzutreten willens iſt an
gelegentlichſtrecommendiren wollen.
Und obſchon dieſen Erinnerungen noch
mehrere von gleicher Art hatten beyge
fugt werden konnen ſo bin doch verſi-

chert
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dem kunfftigen Statu academico vor
Augen zu haben nothig hat faſt darin
nen begriffeniſt; nicht zweiffelnde daß
wo man dieſes wenige aus treuem Her
tzen gefloſſene fleißig in acht nehmen vor
allen aber dieſe allgemeine und hochſte
Lebens.Pflicht nach Vermogen practi-
ciren wird wie man nemlich ſeinen
GOtt und deſſen heiligſte Gegenwart
ſtats im Gemuth behalten alle ſeine
Freude in ſeiner Gnade ſuchen und
was man ſeit ſeines in der Heiligen
aufmit ihm gemachten Bundes vor
ünzehliche Wolthaten an Leib undSeel
von ihm empfangen u. wie viel Danck
und Gehorſam man ihm daher ſchuldig
ſeye in ſtatem Gottſeligen Andencken
behalten moge ſo daß man in allem was
man thun und ſurnehmen will/ zuvor
wolbedachtlich uberlege und examini-
re ob es auch mit ſeinem heiligen Tauf
Bund und Gottlichem Willen und

Gebot ubereinkomme oder nicht! uber

C3 die
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dieſes alles aber GOtt den Himmli
ſchen Vater um die gnadige Regie
rung ſeines Heiligen Geiſtes daß er
ihn auf richtiger und gewiſſer Bahn fuh
ren wolle mit einem unablaßigen im
Glauben und Andacht verrichteten
Gebet anruffen wird demſelben in
Zeit und Ewigkeit wohl ſeyn werde.

20.

Dieſes aber deſto feſter ins Hertz zu
faſſen und ſich je langer je bekanter zu
machen wollte ſchlußlich recommen-
dirt haben vorſtehende in Faciendis und
Fugiendis angemerckte Stucke vielmaln
ſonderlich des Sonntags wiederhol
ter maſſen durchzuleſen und ſeinen. die
Weochen hindurch gefuhrten Wandel
dagegen zu halten um zu ſehen worin
nen und wie weit man denenſelben
nachgekommen ſeye oder nicht? So
gewißlich ſehr viel Gutes zu ſeiner
Selbs-Beſſerung durch Gottl. Gnade

ſchaf
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ſchaffen wurde. Am Ende ergehet mein
Chriſtlicher Wunſch zu GOtt daß der
ſelbe das gefaſſte Vorhaben zu ſeinen
heiligen Ehren und meines werthen
Freundes und der Seinigen eignem
Vergnugen krafftiglich ſegnen/ ihn
unter ſeiner heiligen Engel Geleit an den
beſtimmten Ort bringen vor des Teuf
fels Liſt der Welt Aergerniſſen und
boſen Exempeln und dann vor der
Folge ſeines eignen Willens durch ſei
nes guten Geiſtes Heilige Jnwohnung
machtiglich bewahren dann auch ſeine
Studia, und alle ubrige in ihm und mit
ihm beſchloſſene Anſchlage mit einem
ſolchen Anfang Fortgang und Ende
kronen wolle daß man zu ſeiner Zeit
mit einem erleuchteten Verſtand gerei
nigten Willen und unbefleckten Gewiſ—
ſen das geliebte Vaterland mit Freuden
wieder ſehen u.ſo dañ der Kirche GOt
tes u. gemeinem Weſen mit dem anver
trauten Talent ruhmlich dienen imoge
zu tauſend Fruchten der Ewigkeit! Der

HonR
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HERR und ſein Geiſt ſey mit ihm!
Und ich bin und verharre unter meiner

offerirten randachtigen Vorbitte bey
GoOtt und unverweleklicher aufrichti
ger Freundſchafft Lebenslang

Deſſelben
4782
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